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Liebe Freundinnen 
und Freunde von pax 
christi,
Anfang Mai besuchten 
uns zwei Frauen vom 
Parents Circle - Family 
Forum in Regensburg 
und München. Ein-
drucksvoll schilderten 
sie, warum sie nun 
beim Parents Circle 
mitarbeiten und wie 
sie dazugekommen 

sind. Man wünscht sich nach einer solchen 
Begegnung, dass es mehr Initiativen gibt, in 
denen Vertreter von Konfl iktparteien daran 
arbeiten, den Konfl ikt zu überwinden und 
über ihr Engagement andere Menschen 
dazu zu bewegen, den Gegenüber wieder 
mehr als Menschen und nicht als Feind zu 
sehen (s.S.3).
Im Mai veröffentlichte Papst Leo XIV. seine 
erste Enzyklika unter dem Namen „Magni-
fi ca Humanitas“ über die Bewahrung des 
Menschen im Zeitalter der künstlichen In-
telligenz. Prof. Stefan Silber, Mitglied des 
wissenschaftlichen Beirates von pax christi, 
fasst für uns die friedensethischen und frie-
denstheologischen Inhalte darin zusammen 
(s.S. 10). Er bietet dazu am 23. September 
eine Zoom-Konferenz an (s.Termine bzw. 
Homepage von pax christi München).
Hannah Wüstefeld berichtet bei einem Be-
such in Regensburg von ihrem Einsatz im 
Friedensdienst in Nordmazedonien, welche 
Aufgaben sie dort genau üernommen hatte, 
aber auch wie sie zu der Entscheidung ge-
kommen ist, einen solchen Friedensdienst 
nach dem Abitur anzutreten (s.S. 8). 
Eine pax christi Delegation hat die diesjäj-
rige NPT-Konferenz begleitet. Alle 5 Jahre 
treffen sich die Staaten des Atomwaffen-
sperrvertrages und besprechen den Status. 
Der Bericht fällt ernüchternd aus. Wie schon 
bei beiden Vorgängerkonferenzen endet 
auch diese Konferenz mit keinem gemein-
samen Schlussdokument. Bleigt die Frage: 
Brauchen wir eine solche Konferenz über-
haupt noch (s.S. 12)?
Zum Schluss möchte ich Sie noch zum jähr-
lichen Jägerstättergedenen (8.-9.8.) nach 
St. Radegund in Oberösterreich in der Nähe 
von Burghausen einladen. In diesem Jahr 
geht es um Kriegstraumata und natürlich 
auch um Begegnung im Andenken an Franz 
Jägerstätter (paxchristi.at). 

Mart in Pilgram
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„Und was sind die Erwartungen an 
Deutschland, was können auch wir 
persönlich tun?“ so lautete die letzte 
Frage am Ende der Diskussionsrunde 
bei der Begegnung  mit Laila Al-Sheikh 
aus Palästina und Michal Halev aus 

Israel beim Informationsabend  zum 
Besuch der ParentsCircle_Families 
Forum (PCFF). – Und die Antwort war: 
„Fordern Sie ihre Regierung auf, statt 
in Waffen in Friedensarbeit zu inves-
tieren“.
Klarer kann eine Lösung des bedrü-
ckenden inzwischen seit der Nakba 
wütenden menschenverachtenden 
Konfl iktes zwischen dem Staat Israel 
und dem palästinensischen Volk nicht 
eingefordert werden. „Engagieren Sie 
sich pro Frieden und Menschlichkeit!“. 
Diese Aufforderung aus dem Mun-
de zweier Mütter zu erfahren, die im 
Konfl ikt zwischen Israel und Palästi-
na auf höchst leidvolle Weise nächste 
Angehörige verloren haben, hinterließ 
tiefen Eindruck. Den Schilderungen 
der beiden Frauen vom Schicksal ih-
rer grausam ums Leben gekommenen 
Kinder folgten die Besucher der Veran-
staltung am 9. Mai im Pfarrsaal von St. 
Anton in Regensburg mit ergriffenem 
Schweigen. Die Palästinenserin Lai-
la Al-Sheikh berichtete vom Tod ihres 
6 Monate alten Sohnes Qussay nach 
dem Überfall der israelischen Armee im 
Jahr 2002 auf ihre Siedlung im West-

jordanland. Der Zugang zu einer medi-
zinischen Hilfe war ihr durch die Armee 
verwehrt worden, was den Tod ihres 
Kindes zur Folge hatte. Die Israelin 
MIchaal Halev berichtete vom Tod ih-
res 20-Jährigen Sohnes Laor, der beim 

Überfall der Hamas 
am 7.Oktober 2023 
getötet worden war. 
„Hört auf Menschen 
zu töten!“, „Krieg 
ist keine Lösung!“ 
– so der Appell der 
beiden, nachdem 
sie beide maßlo-
sen Schmerz und 
aufgrund dieses 
persönlichen Lei-
des erfahren hat-
ten. Entscheidend 
war, dass beide 
nach persönlichen 
Begegnungen be-
griffen hatten, dass 
beide Seiten der-

selbe Schmerz und dieselben Tränen 
verbanden. „Es ist nicht entscheidend, 
ob wir Palästinenser oder Israelis 
sind, entscheidend ist doch, dass wir 
alle Menschen sind.“ Das Zuhören, 
M i tempf in -
den, das Er-
kennen des 
Leids auch 
auf der an-
deren Seite 
ermöglicht, 
eine innere 
Bez iehung 
zum Mitlei-
denden auf-
z u b a u e n . 
Mitmensch-
lichkeit im 
tiefsten Sin-
ne kann 
wachsen. 
„PCFF“ setzt 
sich seit 30 
Jahren für 
ein Ende 
der Gewalt 
und ein 
friedliches Miteinander von Israelis 

Paul Reinwald

Begegnung mit ParentsCircle - FamiliesForum
und Palästinensern ein. Im vergange-
nen Jahr hatte PCFF den Nürnberger 
Menschenrechtspreis erhalten. Beide 
Frauen waren für die Zuhörer lebende 
Beispiele für eine mögliche friedliche 
Zukunft. Sie waren konkrete Zeugen 
und ermutigend Zeichen eines mögli-
chen Friedens.
Die Veranstaltung in Regensburg war 
getragen von einer breiten Gruppe von 
Mitveranstaltern; darunter Amnesty, 
GEW, Evangelisches Bildungswerk, 
pax christi, Religions for Peace und ei-
niger linken Gruppen.
Über den konkreten Nahost-Konfl ikt 
hinaus eröffnete dieser Abend auch 
Perspektiven, sowie Bestätigung und 
Hoffnung für unsere weitere Friedens-
arbeit.
Eine solche Begegnung ist nur mög-
lich wenn sich viele Gruppen daran 
beteiligen. So waren Laila Al-Sheikh 
und Michal Halev u.a. auch in Lindau 
und München bei pax christi zu Gast. 
In München organisierte den Abend in 
der ev. Studentengemeinde Wings of 
Hope unter Beteiligung von pax christi, 
Petra-Kelly-Stiftung und dem ev. Mig-
rationszentrum.

Begegnung in Regensburg, Foto: P. Reinwald

Thomas Pietro Peral moderiert den Abend in München, 
Foto: M.Pilgram
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Am 18.4. war ich am Münchner Ma-
rienplatz bei der Friedensdemo 

von „Frauen in Weiß“. Es nahmen un-
gefähr 200 Frauen und ein paar Män-
ner teil. Alle kamen weiß/beige geklei-
det. Ich hatte erst ziemlich Mühe etwas 
weißes in meinem Kleiderschrank zu 
fi nden, das nicht auf hochsommerliche 
Temperaturen ausgelegt ist. Das war 
schon etwas besonderes eine große 
Menge weißgekleideter Menschen zu 
sehen und hatte eine aufmerksame 
Präsenz bekommen.

Die Kundgebung begann mit einer an-
geleiteten Achtsamkeitsübung. Mitten 
im quirligen Samstagstreiben standen 
wir in Stille und kamen bei uns selbst 
an. Das hätte ich mir nicht gedacht, 
dass das funktioniert. Dann wurden zu-
nächst die Organisation und das Anlie-
gen der „Frauen in Weiß“ und der Ab-
lauf der Veranstaltung vorgestellt. Eine 
Musikstück auf einer indischen Flöte 
brachte auch viele Passanten zum An-
halten und Zuhören. Die Teilnehmen-
den stellten sich in 4 Kreisen um eine 
Mitte auf. In einem weiteren Schritt 
sollten sich immer 2-3 Menschen nach 
einer Weile des Nachdenkens erzäh-

len, wofür sie heute dankbar sind.
Beim nächsten Schritt ging es um die 
Trauer, besonders über die verletzten 
und getöteten Kinder in den Kriegen 
dieser Welt, Gaza, Westjordanland, 
Libanon, Iran, Sudan etc.. Auch das 
nicht im Sinne einer verbalen Ankla-
ge, sondern wieder in einem medita-
tiven Tun. Dazu wurden Mohnblumen 
aus Krepppapier ausgeteilt. Während 
Musik und Glockenklang konnte man 
die Blüte öffnen und sich so der Trauer 
und dem Gedenken Ausdruck geben. 

Im weiteren Verlauf der Veran-
staltung wurde getönt und ge-
chantet/gesungen, getanzt und 
eine Begegnungs-Übung aus 
dem Bereich der Gewaltfreiheit  
angeleitet.
Das Lied von Yael Deckelmann 
„Prayer of the mothers“ ist mir 
zum einen als Ohrwurm hängen 
geblieben und passte gut zur 
Mariensäule. Eine andere Art 
des Rosenkranzes. Auf Youtube 
ist es mit einem beieindrucken-
den Video zu fi nden.
Am Ende der dreistündigen Ver-
anstaltung gab es einen Kanon-
Lied der Weltreligionen und eine 
Sendung „Frieden zu bringen“ 
– in dem die Teilnehmenden 
symbolisch in die verschiedenen 
Himmelsrichtungen weggingen.
Für mich war es faszinierend, wie 
von dieser Veranstaltung Stille 
und Frieden ausging, Viele blie-
ben  stehen: Tourist*innen, aber 
auch andere Passant*innen, jun-
ge und alte und lauschten der 
Musik oder machten mit. Das 

Altersspektrum der Teilnehmenden 
war größer als ich es sonst von Frie-
densveranstaltungen kenne. Das Gan-
ze hatte einen sehr meditativen, ja fast 
gottesdienstlichen Charakter. Es hat 
sich für mich sichtbar gemacht, was 
Papst Leo XIV, der „Mann in Weiß“, 
immer wieder betont, dass wir zu Frie-
densstiftern werden: „Zeugen seiner 
Auferstehung und Protagonisten einer 
neuen Menschheit und einer neuen 
Gesellschaft zu sein.“ (Predigt in Luan-
da am 19.4.)
Von daher fände ich es ganz span-
nend als pax christi uns mehr mit den 

„Frauen in Weiß“ verbinden und die 
gemeinsame „Power“ zu nutzen. Ein 
Video von der Veranstaltung ist auch 
auf Youtube zu sehen – allerdings ver-
öffentlicht im  Klardenker-Kanal, was 
mich etwas irritiert hatte.
Kurz noch zur Info: Wer sind die „Frau-
en in Weiß“? Gegründet wurden sie 
von der amerikanischen Jüdin Miki 
Kaschtan, die sehr stark geprägt ist 
von der Gewaltfreien Kommunikati-
on, Feminismus und der Palästinen-
serin Aida Shibli, die sich ebenso für 
Gewaltfreiheit und Versöhnung Israel 
und Palästina einsetzt. Im Prinzip ist 
die Gruppe verwandt mit „Frauen in 
Schwarz“ mit ähnlichen palästinen-
sischen/jüdischen Hintergrund. Viel-
leicht etwas die Frauen in Weiß noch 
„universeller“ orientiert.
Sie beschreiben sich selbst so: „Eine 
Friedensbewegung von Frauen, die 
sich weiß kleiden, als Zeichen des 
Friedens und mit der Absicht jedes 
menschliche Leben zu schützen.“
Mehr dazu auf der Internetseite:  htt-
ps://womeninwhite.net/de/

Die Vision von Miki und Aida:
Wir sehen… 100.000 weiß gekleidete 
Frauen  kommen in ein Kriegsgebiet. 
Sie bilden ein gewaltfreies menschli-
ches Schutzschild. Sie kommen aus 
der ganzen Welt, auch aus Regionen, 
die am Krieg beteiligt sind, wann im-
mer dort Bewegung möglich ist. 
Sie repräsentieren alle Nationalitäten, 
alle Religionen, alle Haut-, Haar- und 
Augenfarben und alle Altersgruppen. 
Sie stehen zusammen, um jede und 
jeden zu schützen, unabhängig von 
der Positionierung, der politischen Zu-
gehörigkeit oder der nationalen Iden-
tität. Sie handeln entschieden, sind 
umfassend ausgebildet und sind ent-
schlossen, die Kraft der Gewaltlosig-
keit zu nutzen, um alle Menschen zu 
ihrer Menschlichkeit zurückzurufen. 
Sie haben Vertrauen in ihre Fähigkeit, 
den Krieg zu beenden und sie schaf-
fen eine Grundlage für eine friedliche 
Lösung des Konfl ikts, der zu diesem 
Krieg geführt hat. Sie handeln als Ein-
heit, in der Gewaltlosigkeit verwurzelt, 
liebt das Leben, ist vital und voller Ver-
trauen.

Angelika Sterr

Eine stille Friedenskundgebung

Foto: Angelika Sterr
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Ein Abfall-Zweckverband veranstaltet 
zum 50. Jahr seines Bestehens ein 

dreiwöchiges Festprogramm „Unsere Erde 
- Unsere Heimat“. Und als Eyecatcher wird 
in der Straubinger Basilika St. Jakob für 3 
Wochen das Kunstwerk Gaia des Briten 
Luke Jerram ausgestellt. Die detailgetreue 
Nachbildung unseres Planeten mit einem 
Durchmesser von etwa 7 m hängt im Gewöl-
be der großen weiten gotischen Stadtkirche. 
Ein wahrhaft eindrucksvolles Bild! Und  wei-
ter erstaunlich, es kommen die Menschen, 
um zu schauen, um nachzudenken und zu 
beten. Sie alle sind von der Dimension die-
ses Kunstwerkes tief beeindruckt. Dabei ist 
dieses aus durchaus schon bekannten Fo-
tos aus der Raumfahrt erstellt. Aber diese 
Gaia hat eine besonderer Ausstrahlung und 
verdeutlicht die Bedeutung für und auch die 
Verantwortung von uns Menschen für diesen 
einzigartigen Lebensraum. Ein Wunder der 
Natur und der Evolution, und mit den Wor-
ten des Glaubens formuliert eine Schöpfung 
Gottes für uns Menschen. 
Während dieser drei Wochen fanden eine 
Reihe von Veranstaltungen zum Thema 
„Unsere Erde – unsere Heimat“ mit Informa-
tionen zur Nachhaltigkeit und Erhalt unserer 
Lebensbedingungen statt. Abschluss dieser 
drei Wochen war ein Studienhalbtag der Di-
özese Regensburg. Dieser wurde eröffnet 
mit einem interreligiösen Friedensgebet al-
ler in Straubing vertretenen Weltreligionen. 
Unter der Gaia sprachen die einzelnen Ver-
treter ihre Gebete für den Frieden und zeig-
ten so, die allen Religionen innewohnende 
Friedensbotschaft. 
Es schloss sich ein Impulsvortrag von Dr. 
Markus Patenge, Mitglied der Kommission 
Justitia et Pax,  zum Hirtenwort „Friede die-
sem Haus“ der katholischen Bischöfe vom 
Februar 2025 an.  In diesem gut besuchten 
Vortrag betonte Herr Patenge, dass in die-
sem Friedenswort im Gegensatz zu früheren 
Stellungnahamen der deutschen Bischöfe 
erstmals der Pazifi smus eine positive Wer-
tung erfährt. Deshalb ist dieses Friedens-
wort nicht nur einfach eine friedensethische 
Erläuterung, unter welchen Bedingungen 
Krieg doch für Christen verantwortlich ge-
führt werden könnte, sondern es will auch 
eine Verheißung  im Sinne des Neuen Testa-
ments sein. Pazifi smus als die ältere christ-
liche Tradition, die Friedensbotschaft Jesu 

Paul Reinwald

Studienhalbtag Friedenszäune 
– Friedensträume In Straubing
In mehrfacher Hinsicht erstaunlich! 

mit der Vorgabe der Gewaltfreiheit und der 
Feindesliebe als Grundlage. So kommt die-
ses Friedenswort zu der Ermutigung, diesen 
Weg des Glaubens hoffnungsvoll zu gehen. 
Allerdings wird auch realistisch zugestan-
den, dass der Dialog zwischen einer gewalt-
duldenden und pazifi stischen Position offen 
bleibt. Denn 
le tz tend l i ch 
geht es auch 
immer um in-
dividuelle Ge-
wissensent-
scheidungen 
in komplexen 
p o l i t i s c h e n 
Situat ionen. 
Ein konstruk-
tiver Dialog 
zwischen den 
einzelnen Po-
sitionen sei 
notwendig.
Im Anschluss 
daran fanden 
eine Reihe von 
W o r k s h o p s 
zur Konkre-
tisierung der 
F r iedensar -
beit statt. Pax 
Christi war 
verantwortlich 
für die Vor-
stellung von 
Einsatzstellen 
für ein freiwilli-
ges Friedens-
jahr anstelle 
des Wehrdienstes. Die Studentin Hannah 
Wüstefeld aus Erfurt berichtete von ihren 
Erfahrungen vom Einsatz in Mazedonien 
(s.S.8). Andere Workshops beschäftigten 
sich mit dem Krieg in der Ukraine, mit so-
zialen Begegnungsräumen in Deutschland 
u.a.m.
Erstaunlich! Schon im Laufe der drei Wo-
chen hatten sich Hunderte Besucher in 
der Basilika zum Schauen und zum Gebet 
eingefunden. Zur Schluss-Andacht vor der 
Abnahme des Kunstobjektes Gaia waren 
nochmals mehr als tausend Besucher in St. 
Jakob.

Foto: P.Reinwald
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Hab Mut, steht auf

Gabriele Hilz

Hab Mut, steh auf
Das Motto des diesjährigen Katholi-
kentages in Würzburg hat uns ange-
sprochen, sodass wir diesen Vers aus 
dem Markusevangelium sowohl für 
das Bennofest am 13. und 14. Juni als 
auch für unsere Friedenswallfahrt am 
4. Juli übernommen und weiterentwi-
ckelt haben.

Während das Bennofest früher an ei-
nem Samstag im Juni auf dem Ode-
onsplatz separat gefeiert wurde, fi ndet 
seit 2017 das Bennofest als Teil Stadt-

gründungsfestes statt und damit zwei 
Tage an einem Wochenende um den 
16. Juni, dem Gedenktag des Hl. Ben-
no.

Als Mitglied des Veranstalters, dem 
Katholikenrat in der Region München 
sind wir von pax christi seit vielen Jah-
ren dabei.

So bietet sich für uns die Gelegenheit 
unser Anliegen und unser Engagement 

einem breiteren Publikum in der Kirche 
und in der Stadt vorzustellen.

Hab Mut, steh auf und mach mit beim 
Einsatz für Frieden und Gerechtigkeit-

Wir luden ein zu Gespräch und Infor-
mation über Möglichkeiten dieses Ein-
satzes und vielleicht mitzumachen und 
sich zu engagieren bei pax christi, beim 
Internationalen Versöhnungsbund, bei 
der Initiative „Münchner Sicherheits-
konferenz verändern“ und beim Netz-

werk Friedens-
steuer.

In einer Zeit, 
in der konkre-
te Aktionen. 
Spiele, Tänze 
und Musik im 
Fokus einer 
Präsentat ion 
stehen, wird 
es zunehmend 
schwieriger nur 
mit Infomaterial 
und im Wind 
schaukelnden 
Friedenstexten 
Aufmerksam-
keit zu bekom-
men.

Und wenn bei 
herrlichem Som-
merwetter die 
Münchner Gesell-
schaft Narrhala 
zusammen mit 
den Armen Schul-
schwestern am 
Nachbarstand für 
gute Laune singt 
und tanzt, will 

man an Krieg und Leid nicht erinnert 
werden.

Und dennoch, die, wenn auch nicht 
zahlreichen, aber intensiven Einzelge-
spräche mit durchaus an Friedensfra-
gen interessierten Besucherinnen und 
Besuchern, waren es wert, am Benno-
fest vertreten zu sein.

Auch innerhalb des Katholikenrates mit 
seinen kirchlichen Räten und Verbän-
den wird unsere Präsenz und unser 
Engagement immer sehr geschätzt. 

Die Anfänge von pax christi waren ge-
prägt von großen Friedenswallfahrten.

In dieser Tradition veranstaltet unser 
Diözesanverband schon seit vielen 
Jahren meist im Juli eine Wallfahrt im 
Bistumsgebiet.

Dem Alter der Teilnehmenden geschul-
det, sind mit den Jahren die Wallfahrts-
wege immer kürzer geworden.

Weiterhin fester Bestandteil unserer 
Wallfahrten bleibt der inhaltliche Teil: 
Statio und Gottesdienst zum Nachden-
ken, Singen und Beten. 

Am 4. Juli waren wir unterwegs in Frei-
sing, der zweite Ort, nachdem unser 

Start der Wallfahrt an der Wieskirche, Foto; M.Pilgram

Wieskirche, Foto; M.Pilgram
Bennofest, Foto: M.Pilgram
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Bistum benannt wurde und in dem 
sich seit vielen Jahren eine pax christi 
Gruppe erfolgreich engagiert und dies-
mal auch aktiv an unserer Wallfahrt 
teilgenommen hat. 

Von der Wieskirche zur Hochstiftskir-
che, ein kurzer Weg von einem kleinen 
zu einem großen Gotteshaus.

Unser Dank gilt dem Sprecher der 
Freisinger pax christi Gruppe, Ernst 
Fischer, der uns sehr informativ in die 
Geschichte der beiden sehenswerten 
Rokokokirchen einführte.

Hab Mut, steh auf, dazu ermutigt uns 
Papst Leo in seiner ersten Enzyklika 
Magnifi ca Humanitas, insbesondere 
im 5. Kapitel (siehe hierzu S.10 und 11 
in dieser Sommerausgabe)

Unter der Überschrift: „Die Kultur der 
Macht und die Zivilisation der Liebe“ 
setzt sich der Papst mit der derzeitigen 
weltweiten politischen Situation aus-
einander und hält mit den Mitteln der 
Gewaltlosigkeit dagegen, wie Frieden 
und Gerechtigkeit aufgebaut werden 
können.

In den Stationen und im Abschluss-
gottesdienst haben wir uns mit einigen 
Ausführungen von Leo XIV zu Frieden 
und Gerechtigkeit auseinanderge-
setzt.

Seine Aufforderung, dass jede und 
jeder zu einer friedlicheren Welt bei-
tragen kann, ja sogar muss, hat uns. 
trotz vieler Widerstände von Kirche 
und Staat, bestätigt und gestärkt in un-
serem Engagement in der Friedensbe-
wegung pax christi.

Über die Heilung eines Blinden bei Je-
richo berichtet der Evangelist Markus 
im Kapitel 10, Vers 46–52. Nachdem 
der Bettler Bartimäus Jesus gebeten 
hatte, ihn zu heilen, riefen die Jünger 
dem Blinden zu: “Hab Mut, steh auf“ 
Diesem Ruf folgend, konnte Bartimäus 
daraufhin sehen und Jesus sprach: 
„Dein Glaube hat Dir geholfen.“

Bezugnehmend auf diese Worte im 
Markusevangelium betonte im Gottes-
dienst Pfarrer Charles Borg-Manché, 
dass das Böse überwunden werden 
kann in einem festen Glauben an das 

Gute. Daraus ergibt sich, so  Borg-
Manché, unsere Verpfl ichtung, das 
Leid der anderen zu sehen und zu 
handeln, so wie es Papst Leo in Mag-
nifi ca Humanitas ausgeführt hat. 

Die jeweils erste Enzyklika eines Paps-
tes wird auch gerne als seine Regie-
rungserklärung verstanden. 

Die Enzyklika von Leo XIV ist mehr 
als nur ein päpstliches Lehrschreiben 
über den Umgang mit der künstlichen 
Intelligenz.  

Tragen wir mit dazu bei, dass das der-
zeit große Interesse an der von dem 
Papst am Pfi ngstmontag vorgestellte 
Enzyklika weiter anhält.

Diese Wallfahrt der kleinen Wege und 
der großen Worte fand ihren Abschluss 
passend an diesem schönen Sommer-
tag beim Italiener auf dem Gelände 
des ehemaligen Prämonstratenser-
klosters Neustift.

im Biergarten nach der Wallfahrt, Foto: M.Pilgram

Station auf der Wallfahrt, Foto: M. Pilgram
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Friedensdienst in Nordmazedonien

Hannah Wüstefeld kommt aus Berlin. 
Aktuell wohnt die 21-jährige in Erfurt, 
wo sie internationale Beziehungen und 
Sozialwissenschaften im Bachelor stu-
diert. In diesem Sommer schreibt sie 
ihre Bachelorarbeit. Von 2022 bis 2023 
hat Hannah freiwilligen Friedensdienst 
in Nordmazedonien geleistet. Ein An-
gebot, das pax christi jungen Leuten 
macht. Im Frühjahr war Hannah in Re-
gensburg zu Gast, um dort an Schulen 
über Ihre Arbeit zu berichten. Passend 
dazu hat sie in Straubing an einem 
Studientag der Diözese Regensburg 
teilgenommen zum Thema: „Kriegs-
räume – Friedens(t)räume“. Spektaku-
lärer Programmpunkt war der Besuch 
der Geia, eine überdimensionierte 
Erdkugel, in der dortigen Basilika St. 
Jakob. Siegfried Höhne hat Hannah 
über Ihren Friedensdienst befragt.

SH: Hannah, wie bist Du zu den Frie-
densdiensten gekommen?

Hannah:Meine Mutter arbeitet als Se-
kretärin bei pax christi  in Berlin und 
ich wollte nach meinem Abitur nicht 
sofort studieren sondern erst was an-
deres machen. Aber ich hatte nicht so 
die richtige Idee, was genau. Ich woll-
te weg von zu Hause und was Neues 
kennenlernen. Auch etwas machen, 
was mit Politik zu tun hat. Dann habe 
ich von Auslandsdiensten erfahren 

und habe mich am Ende für pax christi 
entschieden, weil die das auch ange-
boten haben. Und zwar für den westli-
chen Balkan.

SH: Dein Einsatzort war schließlich 
Skopje, die Hauptstadt von Nordma-
zedonien?

H: Genau. Ich war eingesetzt im größ-
ten Romaviertel von Europa, 
in ShutoOrizari. Dort ist eine 
Kinder- und Jugendorgani-
sation aktiv. Die betreuen die 
Kinder, wenn sie zum Bei-
spiel nach der Schule Haus-
aufgaben machen müssen. 
Da habe ich mitgeholfen, 
aber ich habe mit den Kin-
dern auch gespielt, worauf 
sie Lust hatten. Das waren 
Kinder aus der Grund- und 
Mittelschule, also von sechs 
bis vierzehn Jahren. Ich 
habe auch etwas im Büro 
mitgeholfen, so gut es mit 
meinen mazedonischen 
Sprachkenntnissen ging.

SH: Hast Du Dir die Sprach-
kenntnisse vorher angeeig-
net?

H: Ich hatte vor Ort einen 
Sprachkurs: Und da habe 
ich die Grundlagen gelernt. 
Ich konnte zwar nicht fl ie-
ßend sprechen, aber mich 
doch grundlegend verstän-
digen. Also, alles, was ich 
für mein alltägliches Leben 
gebraucht habe: Einkaufen, 
etwas bestellen, das ging. Auch mit 
den Kindern. Die haben mir viel maze-
donisch beigebracht.Die haben etwas 
Lehrer gespielt, das hat denen gefal-
len. Da konnte ich gut lernen.

SH: Du hattest auch noch eine zweite 
Einsatzstelle?

H: Das war bei einer NGO, die damals 
Forum für zivile Friedensdienste hieß, 
heute Pro Peace. Das ist eine Orga-
nisation, die sich für interkulturellen 
und länderübergreifenden Austausch 
einsetzt in ehemaligen Kriegs- und ak-
tuellen Krisengebieten. Dort habe ich 

im Büro mitgearbeitet. Die haben mich 
aber auch auf eine Buchvorstellung 
oder eine Balkankonferenz mitgenom-
men. Zum Beispiel auf das Prespa Fo-
rum Dialogue, was seit der Beilegung 
des Namensstreits mit Griechenland 
zu einer Jährlichen Konferenz gewor-
den ist. 

SH: Wenn Du das zusammenfasst – 
hat sich der Einsatz gelohnt?

H: Auf jeden Fall: Ich habe in einer 
WG mit anderen Freiwilligen aus eu-
ropäischen Ländern gewohnt. Von da-
her habe ich nicht nur ein neues Land 
kennengelernt. Sondern auch neue 
Menschen und deren Länder. Es wa-
ren Leute aus Finnland, Polen, Portu-
gal, Spanien, Frankreich. Mit einigen 
davon habe ich bis heute Kontakt. Wir 
besuchen uns gegenseitig.

SH: Was ist Dir ganz besonders auf-
gefallen?

„Es war eine großartige Erfahrung“
Hannah Wüstefeld aus Berlin berichtet über Ihren freiwilligen Friedensdienst in Nordmazedonien

Hannah Wüstefeld zusammen mit Frie-
densfreiwilligen, Fotos: Hannah Wüstefeld

Hannah Wüstefeld in ihrem Quartier in Nordmazedonien
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H: Ein Großteil der mazedonischen 
Jugend  wandert aus. Das Land wird 
immer kleiner, aktuell 1,8 Millionen 
Einwohner. Und einTeil von den Leu-
ten, die ich dort kennengelernt habe, 
wohnt mittlerweile in Deutschland. Ich 
war einmal bei der Deutschen Bot-
schaft und die Schlange dort war sehr 
lang beim Eingang. Die brauchen ja 
alle wenigstens ein Arbeitsvisum. Und 
das dauert sehr lange, bis das ausge-
stellt wird.

SH: Und die wandern aus, weil es in 
Mazedonien keine Arbeit gibt, keine 
Zukunft?

H: Auf alle Fälle keine gut bezahlte Zu-
kunft. Ein Großteil der jungen Leute, 
die in Mazedonien studieren, studieren 
IT-Berufe. Und probieren dann, in Ma-
zedonien für deutsche bzw. amerikani-
sche Unternehmen zu arbeiten. Weil 
sonst ist es sehr schwer, eine adäqua-
te Arbeitsstelle zu fi nden.

SH: Welche Erfahrungen hast Du da-
rüberhinaus in Nordmazedonien ge-
macht?

H: Also Mazedonien als ehemaliges 
Jugoslawien-Land, ist schon sehr inte-
ressant. Wie die Leute dort zusammen 
leben und wie sehr das ehemalige Ju-
goslawien immer noch ein Teil deren 
alltäglichen Lebens ist.

SH: Inwiefern?

H: Man blickt teilweise sehr positiv zu-
rück. Wieso haben wir es damals ge-
schafft, dass wir uns alle zusammen 
mochten. Und auf einmal haben wir 
alle so eine Abneigung gegeneinander. 
Was natürlich nicht ganz stimmt. Die 
mögen sich schon untereinander. Und 
in Jugoslawien war es ja auch nicht so, 
dass es da keine Probleme gab.

SH: Nochmals zurück zum Thema 
Friedensdienst. Gibt’s auch Austausch 
mit anderen?

H: pax christi und die Friedensdienste 
sind so aufgebaut, dass es Vor- und 
Nachbereitungsseminare gibt, wo sich 
die ganzen Freiwilligen von pax christi 
alle treffen. Sogenannte Pax Wochen-
ende. Und dann gibt es noch Zwischen-
seminare. Die fi nden in der Mitte des 
Dienstes statt. Und da treffen sich alle, 
die da in der Gegend Dienst tun; bei 

mir all die Leute, die auf dem Balkan 
Friedensdienst tun; also auch solche, 
die nicht über pax christi organsiert 
sind.Der Großteil der Friedensdienst-
ler geht übrigens nicht nach Europa; 
da war ich in meinem Jahrgang die 
Einzige; der Großteil ging nach Mittel- 
Südamerika, z.B. Ecuador, aber auch 
nach Ghana. 
SH: Gibt es noch persönliche 
Erfahrungen, die für Dich wich-
tig waren und die vielleicht auch 
für andere Interessierte hilfreich 
sind?
H: Zunächst: Die Idee von die-
sem Dienst ist nicht, dass man 
dort hingeht und den Leuten 
vor Ort hilft; es ist ganz klar ein 
Lerndienst; ein Jahr für einen 
selber; um für sich was zu ler-
nen, Ist mir ganz wichtig. Dass 
man neue Sachen lernt, neue 
Kulturen. Man muss neugierig 
sein und bereits sein, neue Leu-
te, neue Sprache und eine neue 
Kultur kennenzulernen; insge-
samt bringt es nur Positives mit 
sich; weil man eben neue Ein-
drücke bekommt und neue Per-
spektiven.
SH: Wenn sich jemand für Frie-
densdienst interessiert; wo muss 
er sich als erstes hinwenden?
H: Auf die Webseite von pax-
friedensdienste.de gehen; da 
sind genaue Stellenbeschrei-
bungen über jedes Land. Die 
Freiwilligen bringen darüber hi-
naus zwei Hefte raus: Zur Mitte 
und zum Ende müssen sie einen Text 
schreiben über ihre Erfahrungen und 
Eindrücke. Da kann man dann auch 
schauen, ob das was für jemanden ist. 
Diese Hefte gibt es auch online. Und 
dann gibt es auf der Webseite einen 
Anmeldebogen; den füllt man aus und 
schickt den an die Referenten Ma-
ria Reyes-Henkel und Moritz Weißer; 
und die nehmen dann relativ schnell 
Kontakt mit einem auf; dann gibt es 
ein Gespräch, dann lernt man sich 
kennen, auch die Vorstellungen der 
einzelnen Freiwilligen; schließlich gibt 
es ein Auswahlwochenende, wo in der 
Regel alle Bewerber*innen nach Aa-
chen kommen; da wird nochmal per-
sönlich geredet. 

SH: Gibt es eigentlich auch eine Be-
zahlung?
H: Also pax christi übernimmt die Se-
minarkosten, auch anteilig die Kosten 
für die Visa- und Aufenthaltsgeneh-
migungen. Ebenso übernimmt pax 
christi anteilig die Fahrtkosten, man 
wird über pax christi versichert. Es 

wird zudem eine Unterkunft gestellt 
und man bekommt Verpfl egungs- und 
Taschengeld. Für das alltägliche Le-
ben ist das völlig ausreichend. Darü-
ber hinaus sind die Freiwilligen ange-
halten, Spenden zu sammeln für den 
Freiwilligendienst; das passiert sehr 
solidarisch; d.h. es gibt eine Summe, 
die gewünscht ist, dass man sie zu-
sammensammelt. Und dieses Geld 
ist dann für die nächste Freiwilligen-
Generation. Damit der Friedensdienst 
abgesichert ist. Man bekommt einen 
Workshop, wie und wo man sammeln 
kann. Zum Beispiel bei den pax christi-
Stellen in den einzelnen Diözesen. 
Aber wenn man es nicht schafft, das 
Geld zusammen zu bekommen, ist es 
auch kein Ausschlusskriterium. 

Hannah Wüstefeld vor der Gaia in der Basilika St. 
Jakob in Straubing, zusammen mit Elisabeth Rein-
wald von pax christi Regensburg. Foto: SH



Magnifi ca Humanitas

10

Die Enzyklika Magnifi ca Humani-
tas von Papst Leo XIV. „über die 

Bewahrung des Menschen im Zeital-
ter der Künstlichen Intelligenz“ wurde 
am Pfi ngstmontag, 25. Mai 2026 der 
Öffentlichkeit vorgestellt. Unterzeich-
net wurde sie bereits am 15. Mai, auf 
den Tag genau 135 Jahre nach Rerum 
Novarum von Papst Leo XIII., die all-
gemein als die erste „Sozialenzyklika“ 
gilt. Leo XIV. stellt diesen Zusammen-
hang selbst her und beruft sich im Lauf 
der Enzyklika auf die gesamte Traditi-
on der Katholischen Soziallehre bis hin 
zu Papst Franziskus.

Auch wenn die Fragen der Künstlichen 
Intelligenz einen inhaltlichen Schwer-
punkt des Schreibens einnehmen, wid-
met Leo auch den Fragen von Krieg 
und Frieden ein ausführliches Kapitel, 
das unter der Überschrift „Die Kultur 
der Macht und die Zivilisation der Lie-
be“ steht... Auf diese Weise wird auch 
die Friedenslehre der katholischen Kir-
che angesichts der gegenwärtigen He-
rausforderungen aktualisiert... 

I. Sehen: Krieg und Frieden in der 
Gegenwart
Zunächst beeindruckt der Papst mit 
einer sehr umfassend kritischen Sicht 
auf die derzeitige Lage des Friedens in 
der Welt: Von der Schwächung der in-
ternationalen Institutionen und des Re-
spekts vor dem Völkerrecht (201-203) 
über eine Aushöhlung der ethischen 
Grundlagen des Zusammenlebens 
(190) reicht die kritische Zeitdiagno-
se bis zur Normalisierung des Krieges 
(189-192) durch das Schaffen und Ver-
stärken von Feindbildern (202) und der 

Stefen Silber

Friedensethische und friedenstheologische Themen 
in der Enzyklika Magnifi ca Humanitas
leicht gekürzt

als Realismus maskierten Akzeptanz 
von militärischer und anderer Gewalt 
(205).
In besonders drastischer Weise mar-
kiert Papst Leo die Rolle und Verant-
wortung der Waffenindustrie, die dazu 
führen, dass „der Rüstungsmarkt zu 
einer eigenständigen Triebkraft für 
kriegerische Entscheidungen wird...“ 
(193)
In zahlreichen dieser Bereiche klagt 
Leo auch die missbräuchliche Verwen-
dung von KI an...

II. Urteilen: Frieden schaffen durch 
Mittel des Friedens
Dieser kritischen Wirklichkeitsana-
lyse, bei der er sich auch auf seinen 
Vorgänger und dessen Rede von ei-
nem „Weltkrieg in Stücken“ (44) beruft, 
stellt Papst Leo seine Vision einer Kir-
che entgegen, die sich „Stein für Stein“ 
(241) am Aufbau der menschlichen 
Gemeinschaft beteiligt, und zwar mit 
Mitteln, „die weitaus wirksamer sind 
[als Stärke, Gewalt und Waffen] und
geeigneter, das menschliche Leben zu 
fördern, wie zum Beispiel der Dialog, 
die Diplomatie und die Vergebung“ 
(192).
Ohne großes Aufheben verabschiedet 
Papst Leo die Lehre vom „Gerechten 
Krieg“. Während Papst Franziskus de-
ren Ablehnung in einer Fußnote von 
Fratelli Tutti abhandelte, bekräftigt Leo 
nun „die Überwindung der Theorie des 
gerechten Kriegs“ (192), so als ob die-
se Überwindung in der katholischen 
Friedenslehre schon allgemein voll-
zogen wäre. Auch die Tatsache, dass 
diese „Theorie“ in wesentlichen Zügen 
auf den Hl. Augustinus zurückgeht, 
den er an anderen Stelle der Enzyklika 
erneut positiv aufgreift, wird von Papst 
Leo hier nicht erwähnt. Die Theorie 
vom Gerechten Krieg gilt ihm jeden-
falls bereits als überwunden; Kriege 
können in der Gegenwart nicht mehr 
mit dieser Theorie legitimiert werden 
– sie wurde und wird vielmehr, wie er 
ausführt, allzu häufi g für die Begrün-
dung beliebiger Anlässe und Formen 
der Kriegsführung missbraucht (ebd.).

Die Ablehnung dieser Theorie wird 
zwar durch eine Parenthese einge-
schränkt, in der es heißt „unbeschadet 
des Rechts auf legitime Verteidigung, 
die im engsten Sinne zu verstehen 
ist“ (ebd.), jedoch ohne dieses Recht 
(oder diesen „engsten Sinn“) genauer 
zu charakterisieren. Der Duktus der 
aktuellen Enzyklika macht hingegen 
eindeutig klar, dass auch Leo (wie 
Franziskus) die Kriterien der klassi-
schen Theorie vom Gerechten Krieg in 
der Gegenwart für nicht mehr erfüllbar 
hält und deswegen diese Theorie als 
Instrument der Friedenslehre ausge-
dient hat, da der Krieg und die mit ihm 
verbundene Gewaltausübung prinzipi-
ell abgelehnt werden.
Papst Leo verwirft daher ebenso 
„ein[en] falsche[n] ‚Realismus‘, der 
nicht nur auf der vorherrschenden Lo-
gik der Stärke beruht, sondern auch 
auf kulturellen und anthropologischen 
Überzeugungen, als ob Krieg ein un-
vermeidlicher Bestandteil der mensch-
lichen Natur wäre... Eine solche „Re-
alpolitik“ hält Papst Leo dagegen für 
„wirklich unverantwortlich“ (ebd.). 
Stattdessen müssen sich Christinnen 
und Christen für die Konstruktion ei-
nes Friedens einsetzen, der „weder 
eine naive Hoffnung noch die bloße 
Abwesenheit von Krieg“ ist, sondern 
„das stets mögliche Ergebnis von Ge-
rechtigkeit und Nächstenliebe.“ (ebd.) 
Und zwar mit friedlichen, gewaltfrei-
en Mitteln, von denen der Papst eine 
Handvoll präsentiert und kommentiert.

III. Handeln: fünf praktische und spi-
rituelle Ansätze für den Frieden
Es hat Aufsehen erregt, dass der 
Papst die literarische Figur des Zau-
berers Gandalf aus Tolkiens „Herr der 
Ringe“ zitiert. Aber im Unterschied zu 
dessen gewalttätiger Metapher „das 
Übel auf den uns bekannten Feldern 
auszujäten“ (213) bekräftigt der Papst 
die Notwendigkeit „kleiner und beharr-
licher Taten der Treue, die als Bollwerk 
gegen die Entmenschlichung dienen“ 
(ebd.) und schlägt deswegen „fünf An-
sätze für die Verantwortung im Alltag 
und im öffentlichen Leben vor: 
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1. Die Worte entwaffnen: Vom alltäg-
lichen Wort bis zum elektronisch ver-
stärkten Wort in Medien und KI gilt die 
Bedeutung, welche die Kommunikati-
on für die Entstehung von Feindschaft, 
aber auch von Versöhnung besitzt. Leo 
spricht nicht nur den medialen „Krieg 
der Worte und Bilder“ (214) an, son-
dern mahnt auch jede:n einzelne:n zur 
„Gewissenserforschung“ und ermutigt 
dazu, durch das eigene Wort „zum Gu-
ten beizutragen“ (ebd.).

2. Frieden in Gerechtigkeit aufbau-
en: Das Stichwort der Sozialen Ge-
rechtigkeit hatte Leo schon im 2. Kapi-
tel der Enzyklika unter die „Prinzipien 
der Katholischen Soziallehre“ einge-
reiht. Dort knüpft er sie u.a. an „die Si-
tuation der Migranten, der Flüchtlinge 
und all jener, die aufgrund von Armut, 
Gewalt, Klimawandel und Umweltkata-
strophen zur Flucht gezwungen sind“ 
(81). Im Zusammenhang der fünf Pra-
xisansätze begnügt er sich mit dem 
Hinweis auf die Notwendigkeit der Ge-
rechtigkeit für einen „wahren Frieden“ 
(215) und unterstreicht dies mit einem 
längeren Zitat des Hl. Augustinus, das 
mit dem Appell endet: „Möchtest du 
Frieden erreichen? Dann übe Gerech-
tigkeit!“ (ebd.)

3. Die Perspektive der Opfer ein-
nehmen: Mit ausdrücklicher Referenz 
auf seinen Vorgänger leitet Leo dazu 
an, sich mit den Gewaltopfern zu so-
lidarisieren und ihre Perspektive auf 
die Geschichte und die Konfl ikte der 
Gegenwart einzunehmen. Die Stim-
men dieser Menschen können dafür 
sensibilisieren, „dass die Menschheit, 
von gewalttätigen Minderheiten abge-
sehen, keinen Krieg will.“ (217)

4. Einen gesunden Realismus pfl e-
gen: Erneut macht der Papst deutlich, 
dass die Verweigerung der Gewalt kei-
ne unrealistische oder politisch naive 
Position darstellt. Vielmehr ermöglicht 
sie es, jenseits eines politischen Idea-
lismus, der sich die Fakten nach Gut-
dünken zurechtlegt, ebenso wie jen-
seits eines zynischen und scheinbaren 
Realismus, der sich der Gewalt beugt, 
einen sachgemäßen Blick auf „Inter-
essen, Ängste, Zwänge und Macht-
verhältnisse“ zu gewinnen, um prakti-
kable Wege zum Frieden zu eröffnen. 
So bleiben zivile Schritte zum Frieden 
erreichbar, „nämlich glaubwürdige In-
stitutionen, überprüfbare Garantien, 

geduldige Verhandlungen, Konfl iktprä-
vention und der Schutz der Zivilbevöl-
kerung“ (218).

5. Den Dialog neu anstoßen: Aus-
führlich widmet sich Papst Leo der 
Notwendigkeit und Dringlichkeit des 
Dialogs und erläutert auch, wie umfas-
send dieser die menschliche Gemein-
schaft und den Alltag durchziehen soll. 
Denn „er ist das wichtigste Instrument 
für das Zusammenleben zwischen 
Menschen und zwischen Nationen und 
er ist die Alternative zum offenen Kon-
fl ikt“ (219). Er bietet die Chance, „die 
Menschheit schrittweise aus der Spira-
le der Gewalt herauszuführen“ (221). 
In Aufnahme eines früheren Wortes 
mahnt der Papst: „Die Anderen sind 
nicht zuerst unsere Feinde, sondern 
unsere Mitmenschen; sie sind keine 
Verbrecher, die man hassen muss, 
sondern Männer und Frauen, mit de-
nen wir sprechen können. Erteilen wir 
den manichäischen Vorstellungen eine 
Absage, die so typisch sind für diese 
Narrative der Gewalt, die die Welt in 
Gute und Böse teilen!“ (222) Ebenso 
erinnert er an die Unverzichtbarkeit 
des interreligiösen Dialogs, der „bei 
der Ablehnung der Logik der Gewalt 
[…] eine entscheidende Rolle“ spielt, 
und ruft den „Geist von Assisi“, der von 
Johannes Paul II. ins Leben gerufen 
und durch das Engagement von Papst 
Franziskus fortgeführt wurde – bei-
spielsweise im Dialog mit dem Scheich 
al-Azhar –“ (223), ins Gedächtnis.
Die Erneuerung von Diplomatie und 
Multilateralismus, sowohl im politi-
schen Raum als auch in den Medien 
und in der Anwendung von KI, ge-
hören für den Papst ebenso zu den 
Bereichen, die vom Dialog verändert 
werden können. Er erhebt dafür „das 
Prinzip der Barmherzigkeit zum kon-
kreten Maßstab für politisches Han-
deln“ (227). Schließlich endet der 
Papst das Kapitel über den Frieden mit 
einem Appell zum Gebet, das die Not-
wendigkeit, den Frieden „in unseren 
Beziehungen und in der Gesellschaft 
zu verwirklichen“ (228), begleitet.

Ein christologisches Fazit
Im Schlussabschnitt zur gesamten 
Enzyklika zieht Papst Leo ein bemer-
kenswertes christologisches Fazit: 
„Im Zentrum steht das Geheimnis der 
Menschwerdung: […] Das Fleisch des 
Sohnes, arm und verletzlich, erinnert 

an das Fleisch so vieler Brüder und 
Schwestern, die ihrer Würde beraubt 
und zum Schweigen gebracht wurden.“ 
(231) „Das Geschenk des Friedens“ 
zeigt sich hier „als die Macht, Kinder 
Gottes zu werden, die erwacht, wenn 
wir uns von den Tränen der Kleinen, 
der Gebrechlichkeit der Alten, dem 
Schweigen der Opfer und den Mühen 
derer berühren lassen, die gegen das 
Böse kämpfen, das sie nicht begehen 
wollen.“ (ebd.)
Das Böse, das in der eigenen Praxis 
bekämpft wird, damit es nicht began-
gen wird, verbindet sich mit dem Ein-
satz für Gerechtigkeit und für Frieden. 
„Für die Zukunft der Menschheit ist die 
Fähigkeit maßgeblich, dass wir diese 
göttliche Art und Weise der Annähe-
rung übernehmen, die Last der Welt zu 
teilen und die Beziehungen von innen 
her zu verwandeln.“ (232)
Die Stimme der Opfer und der Mar-
ginalisierten, die Leo hier so kraftvoll 
mit der Menschwerdung des Sohnes 
Gottes verbindet, wird am Ende der 
Enzyklika auch noch mit der Stimme 
der Mutter dieses Sohnes verbunden. 
Auch der übliche mariologische Ab-
schluss dieses Schreibens überrascht 
jedoch: Denn Leo zitiert das Magnifi -
kat, „das Lied der Hoffnung“ Mariens 
(243). Sie „lehrt uns, einen anderen 
Blickwinkel einzunehmen, um die Welt 
von unten aus zu betrachten […]; um 
die Ereignisse der Geschichte aus der 
Sicht der Witwe, des Waisenkindes, 
des Fremden, des verletzten Kindes, 
des Verbannten, des Flüchtlings zu 
verstehen«.“ Papst Leo bringt mit Mag-
nifi ca Humanitas diese Sicht von unten 
(und zugleich aus dem Globalen Sü-
den) mit Macht in die Katholische So-
ziallehre ein, nicht nur im Themenfeld 
KI, sondern gerade auch durch seine 
Lehre über Krieg und Frieden.

27. Mai 2026

PD Dr. Stefan Silber ist Lehrstuhlver-
treter für Systematische Theologie an 
der Universität des Saarlands, Mit-
glied des Wissenschaftlichen Beirats 
von pax christi Deutschland und des 
Ökumenischen Instituts für Friedens-
theologie (OekIF).
der vollständige Text unter www.ste-
fansilber.wordpress.com oder auf un-
serer Hompage.



12

Atomwaffensperrvertrag

Ergebnis der Konferenz: Erneutes 
Scheitern

Die elfte Überprüfungskonferenz des 
Atomwaffensperrvertrags (NPT) im 
UN-Hauptquartier in New York (27.2. 
- 22.5.2026) endete ohne ein gemein-
sames, einvernehmliches Abschluss-
dokument – ein Muster, das sich in 
der Geschichte des NPT wiederholt. 
Die Hauptverantwortlichen für das 
Scheitern waren laut dem Bericht die 
Atomwaffenstaaten selbst, allen voran 
die USA. Besonders hervorgehoben 
wird die historische Tatsache, dass 
die USA die einzige Nation sind, die je 
Atomwaffen gegen ein anderes Land 
eingesetzt hat – und dennoch weiter-
hin Konsens verhindert. Die Autoren 

nennen dies einen Hinweis auf „bös-
willige Absicht“ und bezeichnen das 
Verhalten der Atomwaffenstaaten als 
geprägt von „Dominanz, Arroganz und 
der Weigerung, Vertragspfl ichten zu 
erfüllen“. Ein besonderer Kritikpunkt 
war, dass die USA mit dem Finger auf 
den Iran zeigten – ausgerechnet jene 
Nation, die unter einer früheren US-
Regierung ein Abkommen unterzeich-
net hatte, keine Atomwaffen anzustre-
ben, welches dann von der aktuellen 
Regierung für nichtig erklärt wurde. Die 
Autoren nennen dies schlicht „schwin-
delerregend heuchlerisch“.

Der NPT: Versprechen und Wirk-
lichkeit

Der 1970 in Kraft getretene Atomwaf-
fensperrvertrag verpfl ichtete die fünf 
damaligen Atommächte – USA, Russ-
land, China, Frankreich und Großbri-
tannien – zur schrittweisen Abrüstung 
ihrer Arsenale. Im Gegenzug verpfl ich-
teten sich alle anderen Staaten, keine 
Atomwaffen zu entwickeln oder zu er-
werben. Heute haben 189 Staaten den 
Vertrag ratifi ziert. Dennoch klafft eine 
immer größer werdende Lücke zwi-
schen Versprechen und Realität: Die 
Atomwaffenstaaten modernisieren und 
erweitern ihre Arsenale aktiv. Hinzu 
kommen vier weitere Staaten, die trotz 
des Vertrags Atomwaffen entwickelten: 
Israel (ohne öffentliche Bestätigung), 
Indien, Pakistan und Nordkorea.
Besonders kritisiert werden sogenann-
te „Nuklear-Sharing“-Abkommen, bei 
denen etwa Belgien, Deutschland, die 
Niederlande, Italien und die Türkei US-
amerikanische Atomwaffen auf ihrem 
Territorium stationiert haben. Auch das 
AUKUS-Abkommen zwischen Austra-
lien, dem Vereinigten Königreich und 
den USA – im Rahmen dessen Aust-
ralien möglicherweise atombetriebene 
U-Boote erwerben könnte – sowie die 
Stationierung russischer Atomwaffen 
in Belarus werden als klare Verstöße 
gegen den Geist des NPT benannt.

Das strukturelle Machtungleichge-
wicht

Der Bericht analysiert das grundle-
gende Problem: Das Scheitern der 
NPT-Konferenzen ist kein Zufall, son-
dern Ausdruck eines tief verwurzelten 
Machtgefälles. Die ständigen Mitglie-
der des UN-Sicherheitsrats – allesamt 
Atomwaffenstaaten – verfügen faktisch 
nicht nur über ein Vetorecht bei Sicher-
heitsratsresolutionen, sondern blockie-
ren auch in anderen Foren wirksame 
Fortschritte. Dieses Ungleichgewicht 
spiegelt wider, wessen Sicherheit als 
„global“ gilt und wessen Interessen als 
kaum beachtenswert behandelt wer-
den – eine Folge von Geschichte, Geld 
und militärischer Macht.

Die Schlüsselrolle der Zivilgesell-
schaft

Trotz des diplomatischen Scheiterns 
war die Zivilgesellschaft eine lebendige 

und wichtige Kraft bei der Konferenz. 
NGOs und zivilgesellschaftliche Orga-
nisationen agierten auf mehreren Ebe-
nen: Sie legten mündliche und schrift-
liche Stellungnahmen vor, betrieben 
Lobbying bei UN-Delegationen, orga-
nisierten Rahmenprogramme mit Red-
nern aus aller Welt und nahmen an öf-
fentlichen Kundgebungen in New York 
teil. Pax Christi International veranstal-
tete eine Nebenveranstaltung, die ge-
zielt die wirtschaftlichen Profi teure des 
Atomwaffenhandels beleuchtete – und 
dabei die erheblichen Überschneidun-
gen zwischen Unternehmen, die von 
Atomwaffen profi tieren, und solchen, 
die generell vom Krieg profi tieren, 
offenlegte. Das erklärte Ziel: Durch 
öffentliche Bekanntmachung der 
schlimmsten „Unternehmenssünder“ 
Druck für Boykotte und andere zivil-
gesellschaftliche Gegenmaßnahmen 
zu schaffen. Auch Organisationen wie 
das Internationale Komitee vom Roten 
Kreuz und die Weltgesundheitsorgani-
sation nutzten Daten, um zu verdeut-
lichen, dass ein Atomkrieg das Ende 
des Lebens auf der Erde bedeuten 
könnte.

Die Kraft persönlicher Zeugnisse
Einen zentralen Platz in dem Bericht 
nimmt die Bedeutung von Augenzeu-
genberichten ein. Als eindrücklichste 
Stimmen werden genannt: die Hibaku-
sha – Überlebende und Nachfahren 
der Bombenabwürfe auf Hiroshima und 
Nagasaki –, Inselbewohner des Süd-
pazifi ks, deren Böden, Gewässer und 
Körper durch US-amerikanische und 
andere Atomtests verseucht wurden, 
sowie Gemeinschaften im Südwes-
ten der USA, die durch Atomtests und 
Uranbergbau vergiftet wurden. Die Au-
toren betonen, dass diese Zeugnisse 
eine moralische und emotionale Wir-
kung entfalten, der sich der mensch-
liche Verstand nicht entziehen kann – 
und die weit über das hinausgeht, was 
juristische oder diplomatische Sprache 
vermag.

Kunst und Bilder als Mittel der 
Aufklärung

Ergänzend zu den persönlichen Zeug-
nissen wird die Wirkung visueller Kunst 

Abschlussbericht zur NPT-Überprüfungskonferenz 2026

Anthony Donovan, Mary Yelenick and Reena 
Geervarghese at the UN NYC, Fotos; PCI
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Iran inmitten des Krieges: Ihre Unter-
stützung ist heute wichtiger denn je!
Liebe Freundinnen, liebe Freunde,
die Menschen im Iran leiden unter dem 
Krieg und gleichzeitig unter anhalten-
der massiver Unterdrückung durch 
das Regime. Menschenrechtler war-
nen vor Massakern in den iranischen 
Gefängnissen. Wir müssen dringend 
eilige Nothilfe leisten, um Menschen 
zu retten, die nun in Lebensgefahr 
sind, weil sie sich für Demokratie und 
Menschenrechte einsetzen.
Politische Gefangene in akuter Le-
bensgefahr
Seit Beginn des Krieges im Iran droht 
die Revolutionsgarde allen, die sich 
gegen die Diktatur aufl ehnen, mit 
schwersten Strafen. Regime-Funktio-
näre planen Vergeltungsmaßnahmen 
gegen politische Gefangene wegen 
angeblicher „Spionage für das Aus-
land“. Sie drohen damit, politische 
Gefangene unter Gewaltanwendung 
in militärische Einrichtungen des Re-
gimes zu verschleppen, um sie dort 
als menschliche Schutzschilde gegen 
Bombenangriffe zu missbrauchen.

Drohende Massenhinrichtungen - 
Todesurteile gegen Minderjährige

Bei den Januar-Demonstrationen ge-
gen die Diktatur wurden im ganzen 
Iran tausende friedlich protestierende 
Männer, Frauen und Kinder inhaftiert. 
In den Gefängnissen drohen nun Mas-
senhinrichtungen, mit denen das Re-
gime die Bevölkerung einschüchtern 
und die Freiheitsbewegung auslöschen 
will. Im Februar hat die Regime-Justiz 

damit begonnen, inhaftierte Demonst-
ranten im Schnellverfahren zum Tode 
zu verurteilen. Unter den Gefangenen, 
die in akuter Hinrichtungsgefahr sind, 
sind auch Minderjährige.

Dringende Rettungsaktion
Mit unseren Kontakten vor Ort können 
wir unsere Hilfsprojekte für politische 
Gefangene im Iran auch in Kriegs-
zeiten fortsetzen und wirksame Hilfe 
leisten. Wir setzen uns mit Hochdruck 
ein:
·    Für die Freilassung aller politischen 
Gefangenen und inhaftierten Demons-
tranten, insbesondere der Frauen und 
Kinder.
·    Für den sofortigen Stopp aller Hin-
richtungen.
Dabei sind wir dringend auf Ihre Hilfe 
angewiesen. In diesen für die Men-
schen im Iran so schweren Zeiten ist 
Ihre Unterstützung wichtiger denn je. 
Bitte unterstützen Sie unseren Spen-
denaufruf so großzügig, wie es Ihnen 
möglich ist. Ihre Spende rettet Leben.
Mit Dank und besten Grüßen vom 
Hilfsprojekte-Team
Verein für Nothilfe e. V. (gemeinnützig), 
Postfach 330501 - 14175 Berlin
-------------------------------------
Tel: +49- (0)30-34 38 95 39
Fax-online: +4932224342369
Website: vfnothilfe.de
Email:nothilfee.v@t-online.de 

Spendenkonto:
Kreissparkasse Köln
IBAN: DE84 3705 0299 0310 5559 44
BIC: COKSDE33

von unserem Mitglied Katharina Oßner erhielten wir den folgenden Spenden-
aufruf. Seien Sie großzügig. Auch eine kleine Spende hilft.

IRAN - Massaker an politischen 
Gefangenen verhindern!

und Dokumentation hervorgehoben. 
Ein neu erschienener Film des jun-
gen japanischen Filmemachers über 
Nagasaki – mit dem Titel „From the 
Shadows of Nagasaki“ – zeigte scho-
nungslose Bilder der Zerstörung und 
des Todes nach dem US-Atombom-
benabwurf vom 9. August 1945. Sol-
che Bilder, so die Autoren, haften im 
Gedächtnis auf eine Weise, die Worte 
nicht erreichen. Exemplarisch nennen 
sie das ikonische Foto eines kleinen 
Jungen, der vor einem Krematorium 
in Nagasaki seinen toten Bruder auf 
dem Rücken trägt – ein Bild, das der 
verstorbene Papst Franziskus stets 
bei sich trug und das die Aufschrift „il 
frutto della Guerra“ („die Frucht des 
Krieges“) trägt. Junge Künstlerinnen 
und Künstler aus aller Welt, die auf der 
Konferenz präsent waren, werden als 
einer der wenigen Hoffnungsschimmer 
des Treffens beschrieben.

Fazit: Hoffnung durch die Zivilge-
sellschaft

Die Autoren ziehen eine ernüchterte, 
aber nicht hoffnungslose Bilanz. Re-

gierungen, jährliche Konferenzen und 
internationale Institutionen werden 
allein keine nukleare Abrüstung her-
beiführen – die wirtschaftlichen und 
machtpolitischen Interessen sind zu 
groß. Hoffnung liegt stattdessen in der 
Wahrheitsverkündung durch die Zivil-
gesellschaft, in ungeschönten Zeugnis-
sen, in Kunst, in kollektivem Gedächt-
nis und im Gewissen der Menschen. 
Die Abschlusswarnung des Heiligen 
Stuhls bei der Konferenz bringt es auf 

den Punkt: Das Streben nach einer atomwaffenfreien Welt sei „eine dringende 
Notwendigkeit und eine tiefgreifende Verantwortung gegenüber heutigen und 
zukünftigen Generationen.“ Die Autoren schließen mit dem Gedanken, dass es 
letztlich nicht Dokumente oder Diplomatie, sondern die Liebe sein wird, die un-
seren Planeten retten kann.

Zusammenfassung eines Berichts von Mary T. Yelenick, Anthony Donovan (Mit-
glieder des Pax Christi International UN-NGO-Teams in New York) und Divina 
Mokeira Gekonge  (Mitglied von Pax Christi Kenia)

General Assembly on the last evening of the NPT
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Während der aktuelle, weltweiten 
Aktionstage gegen Militäraus-

gaben 2026 starten wir vom Netzwerk 
Friedenssteuer e.V. in Deutschland 
eine neue Aktion zur Einführung eines 
*Zivilsteuergesetzes* mit der Grund-
satzerklärung:
„Ich trete für eine gesetzliche Rege-
lung ein, nach der niemand gegen 
sein Gewissen gezwungen werden 
darf, durch Steuern und Abgaben zur 
Finanzierung von Militär und Rüstung 
beizutragen. Stattdessen ist die Ver-
wendung dieser Zahlungen für zivile 
Aufgaben sicherzustellen.“
Unser erster Ansprechpartner 
ist die DFG-VK/Deutsche Frie-
densgesellschaft - Vereinigte 
Kriegsdienstgegner*Innen. Denn auch 
Kriegsdienstverweigerer zahlen Steu-
ern für Militär und Rüstung!
Parallel bitten wir Ihre und weitere 
deutsche Friedensorganisationen per 
Beschluss oder Empfehlung, ihre Mit-
glieder zu individuellen Aktionsschrit-
ten anzuregen.
Die Aktionsschritte:
 Zustimmung der Friedensorgani-

sation zu unserer Grundsatzerklä-
rung. 

 Wer dazu bereit ist, führt individu-
elle Gespräche mit Mitgliedern des 
Bundestages im eigenen Wahlkreis

 Wer dazu bereit ist, schreibt einen 

Brief an das zuständige Finanzamt 
**, in dem gegen die Zahlung von 
Lohn- und Einkommenssteuern 
für Militär und Rüstung protestiert 
wird, eventuell gefolgt von Gesprä-
chen mit dem Finanzamt und der 
Klage gegen „Militärsteuer“.

Grundlage für ein Zivilsteuerge-
setz: 
Das Grundgesetz Art. 4 sichert uns 
Gewissensfreiheit zu. Zudem darf 
niemand gegen sein Gewissen ge-
zwungen werden, Kriegsdienst mit 
der Waffe zu leisten. Da Armeen und 
Kriege ohne unsere Steuerzahlungen 
nicht möglich sind, zielt das grundge-
setzkonforme Zivilsteuergesetz auf die 
Gewissensfreiheit auch beim Steuer-
zahlen - also Steuerzahlung nur für 
zivile Zwecke! 
So erweitert sich die Mitbestimmung 
beim Fluss des Steuergeldes, bevor 
das Parlament über die Steuerverwen-
dung in den Einzeletats des Staats-
haushaltes entscheidet.   

* Zivilsteuergesetz: https://netzwerk-
friedenssteuer.de/downloads/  ganz 
oben
** Anträge an Finanzämter: https://
netzwerk-friedenssteuer.de/down-
loads/  ganz unten
Geht mit, gemeinsam sind wir stärker!
Netzwerk Friedenssteuer e.V. 
04.05.2026

Nein, meine Steuern geb‘ ich nicht!

r

r

Auch in diesem Jahr, will sich der Diözesanverband München und Freising wieder an der Aktion Wanderfriedenskerze 
beteiligen. 

In diesem Jahr stehen Menschen, die sich für Menschenrechte, Demokratie, Gerechtigkeit und ein gutes und friedliches 
Zusammenleben in ihren jeweiligen Gesellschaften engagieren dabei im Mittelpunkt von Gottesdiensten und Friedens-
gebeten. Sie werden dafür nicht selten mit Verfolgung und Gewalt – in manchen Ländern mit Gefängnis oder gar mit 
dem Tod – bedroht. Dabei soll der Fokus auf sehr unterschiedliche Länder gerichtet werden: Iran, Sudan, Belarus, 
Myanmar, USA, … aber auch auf Deutschland. Die Bedrohungen sind sehr unterschiedlich, doch es geht immer um Auf-
stehen gegen Unrecht und für eine demokratische und gerechte Gesellschaft statt wegzusehen. Es geht um die Bereit-
schaft, die Konsequenzen des Engagements zu tragen.
Wie in den Jahren zuvor wird es auch wieder eine Handreichung mit Texten für Andachten und Gottesdiesnte geben.
Unsere Kerze ist nach dem 1. September in der Bistumsstelle auszuleihen.

Verfolgt - weil sie Unrecht bekämpfen
Wanderfriedenskerze 2026
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Termine
Zu allen Terminen fi nden Sie weitere 
Informationen auf unseren Internetseiten: 
muenchen.paxchristi.de bzw. regens-
burg.paxchristi.de
Bitte fragen Sie bei allen Terminen 
nach, oder informieren Sie sich auf un-
serer Internetseite, ob sie wirklich so 
bestehen bleiben. 

Krypta St. Bonifaz, München, Karlstr. 34, 18:00U

Friedensgottesdienste 

08.09. Charles Borg-Manché
13.10.  Luitgard Golla-Fackler
10.11. Claus Stegfellner 
08.12. Eva Haubenthaler 

pax christi-Gruppen im Erzbis-
tum München & Freising
pax christi-Regionalgruppen existieren aktuell in:
 Erding-Dorfen
 Freising
 Gilching
 Landshut
 Mühldorf

Münchner Pfarreigruppen existieren in:
 St. Hildegard, München Pasing
 St. Michael/BaL

Ansprechpartner erfahren Sie über die Diözesan-
stelle bzw. unsere Internetseite.

pax christi in Social Media:
auf Facebook unter:
https://www.facebook.com/pax.munchen/
https://www.facebook.com/paxchristiger-
many/
auf Twitter unter:
https://twitter.com/pax_christi
auf Instagram unter:
instagram.com/pax_christi_germany/

Wer diesen Rundbrief nicht mehr in ge-
druckter Form erhalten möchte, der möge 
uns eine kurze Rückmeldung geben.
Er kann auch von der Homepage des Diö-
zesanverbandes München heruntergela-
den werden.

Regensburg

Juli 2026
13.07., 19.00 Uhr
SprecherInnenkreis in St. Anton Regens-
burg 

August 2026
06.08., 18.00 Uhr
Mahnwache „Schweigen für den Frie-
den“, Neupfarrplatz, Regensburg (Hiroshi-
ma-Tag) 

September 2026
03.09., 18.00 Uhr
Mahnwache „Schweigen für den Frie-
den“, Neupfarrplatz, Regensburg
08.09., 19.00 Uhr 
SprecherInnenkreis in St. Anton Regens-
burg
15.09., 16.00 Uhr
Mitgliederversammlung (mit Impulsrefe-
rat)
24.09., 19.00 Uhr
Trialoge Evangelisches Bildungswerk: 
„Wie über Israel und Palästina spre-
chen? - Referentinnen: Shai Hoffmann 
und Zakkarya Meißner
26.09., 9.30-17.00 Uhr
Schöpfungstag Bistum Regensburg in 
Viechtach

Oktober2026
01.10., 18.00 Uhr
Mahnwache „Schweigen für den Frie-
den“, Neupfarrplatz, Regensburg
06.10., 18.00 Uhr
SprecherInnenkreis in St. Anton Regens-
burg

München

August 2026
Hiroshimagedenken
02.08., 10.00 Uhr
Hiroshimagottesdienst Gilching, St. 
Sebastian, Hochtift-Freising-Platz.
05.08., 19.30 Uhhr
Hiroshimagedeneken Fürstenfeldbruck, 
Viehmarktplatz
06.08., 16.30 Uhr
Hiroshimagedenken Freising, Marien-
platz
06.08., 19.30 Uhr
Hiroshimagedenken München, Marien-
platz
06.08., 21.00 Ur
Hiroshimagedenken Gilching, Friedens-
pfahl, Pollinger Str.

08.-09. 08. 
Jägerstättergedenken St. Radegund, 
Oberösterreich

September2026
01.09. 17.00 Uhr
Antikriegstag, Stachus Kundgebung, an-
schließend Demo zum neuen DGB-Haus, 
Schwanthalerstr. 64, Vortrag mit Jürgen 
Wagner, IMI
23.09. 19.00 Uhr
Magnifi ca Humanitas, online Vortrag mit 
Diskussion mit Prof. Stefan Silber.

Oktober 2026
10.10., 10.00 Uhr
25 Jahre EineWeltHaus, Jubiläumsfest 
„Frieden leben-Vielfalt feiern“, Schwanthaler  
Str.80 
14. 10., 19.00 Uhr
Müssen Christen Pazifi sten sein, Le-
sung und Diskussion mit Wigbert Tocha 
und Clemens Ronnefeldt.



                                 

Adresse

Die enge Verbindung zwischen wirtschaft-
lichen Interessen, politischen Entschei-
dungen und Militärapparat schafft eine 
„bewaffnete Nation“, in der Krieg fast wie 
eine natürliche Fortsetzung der Politik 
erscheint und der Rüstungsmarkt zu ei-
ner eigenständigen Triebkraft für kriege-
rische Entscheidungen wird.

aus Magnifi ca Humanitas 19316


